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Schule lässt Hüllen fallen

Sonnenberg: Stadt saniert für 2,5 Millionen Euro den Gründerzeitbau der Georg-Weerth-Oberschule

Ende November sind die ersten Bauplanen, die die Fassade der Georg- Weerth-Oberschule seit April verhüllten, gefallen. Mit seinem frischen beigen Putz und rötlich-gelb abgesetzten Fenstersimsen, fällt Passanten der monumentale Gründerzeit-Schulbau nun besonders ins Auge. 

Noch sind Handwerker damit beschäftigt, das Gebäudeinnere der früheren Körnerschule zu modernisieren. Zum letzten Mal hatten Baufirmen 1989/90 dort größere Reparaturen vorgenommen. 2,5 Millionen Euro lässt sich die Stadt nun die aktuelle Teilsanierung kosten. Sanitäranlagen, Heizung, Dach und vor allem die Fassade gehören zur Verschönerungskur des Schulhauses. Seine endgültige Fertigstellung ist für das Frühjahr 2015 vorgesehen. 
Da die Außenarbeiten sukzessive voranschreiten, soll noch in diesem Jahr der für die Rekonstruktionsphase teilweise gesperrte Schulhof wieder freigegeben werden. Die Bauarbeiten waren mit dem Schulbetrieb zu koordinieren. Deshalb verlegte die Bauleitung des städtischen Gebäudemanagements die schmutzigsten und lautesten Tätigkeiten in Absprache mit der Schulleitung in die Ferienzeit. Aber auch an vielen Samstagen und in zweiter Schicht wurde und wird noch gearbeitet. Die Sanierung der früheren Körnerschule war dringend nötig. 
2012 hatten bei einer Online-Abstimmung über den Bürgerhaushalt sehr viele Sonnenbergbewohner für die bauliche Instandsetzung des Gebäudes der Georg- Weerth-Oberschule gestimmt. Die Sanitäranlagen waren marode, Gestank drang dort aus den Abflussrohren und die Fliesen waren kaputt. Auch ließ sich die Heizung nicht der Außentemperatur anpassen, ganz zu schweigen von der Fassade, die von den umliegenden renovierten Häusern negativ abhob. Großflächig war von dem monumentalen Gebäude der Putz abgefallen, so dass Putzer ihn nun komplett entfernen mussten. Zu manchen Zeiten waren 20 Handwerker allein an der Fassade beschäftigt, deren Erneuerung hohen Denkmalschutzansprüchen genügen muss. 

Drei verschiedene Putzschichten wurden aufgebracht, eine Anforderung nicht nur des Denkmalschutzes sondern auch der Bauphysik geschuldet: Auf diese Weise lassen sich künftig Risse vermeiden. Auch das Material der Simse, Fenster- und Türgewände stellte die Firmen vor Herausforderungen: Denn seit langem wird der beim Bau der Körnerschule verwendete Hilbersdorfer Porphyr nicht mehr abgebaut. Daher war die Suche nach diesem Baumaterial oft schwierig. 

Immerhin alle 224 Fenster und sieben Türen haben eine solche neue oder ergänzte Mauerwerkseinfassung erhalten. Auch wurden in anspruchsvoller Handwerkstechnik denkmalgerecht dutzende Maueröffnungen mit einem Segmentbogen-Sturz überspannt. Da fast alle und nicht wie ursprünglich geplant nur die schadhaftesten Fenster ausgetauscht wurden, konnten die Fensterbauer damit allerdings erst im Herbst fertig werden. Das Dach indes hatten Dachdecker unterdessen mit antrazithfarbigem Aluminium versehen und so wieder wetterfest gemacht. Bei den jetzt sinkenden Temperaturen wissen Lehrer und Schüler besonders auch die Vorzüge der neuen Heizungsanlage zu schätzen wissen.
Weihnachtspräsent für Tampere

Chemnitzer Stadtkämmerer zur Weihnachtsmarkteröffnung im finnischen Tampere

Geschenke gehören zu Weihnachten wie der Weihnachtsmann – im Finnischen Joulupukki genannt. Ins finnische Tampere war letzte Woche Stadtkämmerer Berthold Brehm gereist. Quasi im »Gepäck« hatten sie ein Geschenk des Industriemuseums Chemnitz an die gleichartige Einrichtung in Tampere: ein Pkw Trabant. Beide Museen verbindet seit Jahren eine gute Zusammenarbeit. 

Der Trabi war bereits an Ort und Stelle, als die beiden Gäste Tampere erreichten. Die Einladung von Tamperes Oberbürgermeisterin, Anna-Kaisa Ikonen, nutzte Bürgermeister Brehm auch für Beratungen zur weiteren Entwicklung der städtepartnerschaftlichen Beziehungen zwischen Chemnitz und Tampere. Außerdem informierte er sich über Städtebauvorhaben der Partnerstadt. 
In Gesprächen mit der Tamperes Oberbürgermeisterin und mit Verwaltungsexperten informierte sich Bürgermeister Brehm über städtebauliche und kommunalpolitische Vorhaben in der finnischen Partnerstadt. Er lud Tamperes Stadtoberhaupt zur Wiedereröffnung des Chemnitzer I-Museums im Februar nach Chemnitz ein. Und natürlich nahmen die Gäste auch an der Eröffnung des Weihnachtsmarktes in Tampere teil. Diesen Markt zieren erzgebirgische Weihnachtsfiguren darunter ein Olbernhauer Reiterlein, ein Nussknacker und eine Pfefferkuchenfrau, Chemnitzer Gastgeschenke aus früheren Jahren.  
Junge Russen und Finnen zu Gast

Sechs Schülerinnen und eine Lehrerin der 95. Oberschule der russischen Partnerstadt Wolgograd weilen seit dem 4. Dezember zu einem Schüleraustausch in Chemnitz. Die Annen-Oberschule ist noch bis morgen ihr Gastgeber. Dort wie auch in Gastfamilien verbessern die Schüler ihre Deutschkenntnisse. Die Jugendlichen besuchten die Weihnachtsrevue in der Stadthalle, das Rathaus und bummelten über den Weihnachtsmarkt. 
Auch eine Exkursion in das Erzgebirge gehört zu ihrem Besuchsprogramm. Im kommenden Frühjahr wollen Schülerinnen der Annen-Schulen zu einem Gegenbesuch nach Wolgograd reisen. Auch 15 Schüler aus dem finnischen Tampere sind noch bis morgen in Chemnitz zu Gast. Sie weilen am Karl-Schmidt-Rottluff-Gymnasium. Dieser Austausch hat schon eine über zehnjährige Tradition und wird von den befreundeten Schulen beider Städte selbstständig getragen.  

Sicher sein bei Kerzenschein  

Wohnungen strahlen derzeit wieder im Lichterglanz. Damit ein gemütlicher Abend bei Kerzenschein nicht mit einer bösen Überraschung endet, bittet die Feuerwehr, Umsicht beim Umgang mit Kerzen und Räucherkerzen walten zu lassen. 

Kerzen und Räucherkerzen sollten niemals unbeaufsichtigt bleiben und stets einen ausreichenden Abstand zu brennbaren Materialien haben. Selbstverständlich gehören diese Dinge ebenso wie andere Zündmittel nicht in Kinderhand. Standsicher brennen Kerzen auf einem breiten Sockel. Verwenden Sie für das Abbrennen von Räucherkerzen nur Gegenstände, die dafür vorgesehen sind. Untersetzer aus Glas sind ungeeignet, da sie bei hoher Wärmespannung zerspringen können. 
Prüfen sollte man auch das Laufwerk von Pyramiden. Ist es leichtgängig und ein ausreichender Abstand zwischen Flügeln und Kerzenflamme vorhanden, steht dem Lichter-Vergnügen nichts im Wege. Einen Tipp für den Weihnachtsbaum hat die Feuerwehr ebenfalls parat: Hält man den Stamm im Christbaumständer feucht, bleibt er nicht nur länger frisch, es verringert sich zudem das Risiko eines Brandes. Das Stichwort Frische gilt auch für Kränze: Trockene Zweige sollten gegen frische, feuchte ausgetauscht werden. Zwar kann sich auch frisches Reisig jederzeit entzünden, doch verringern feuchte Zweige eine blitzartige Entzündung. 
Für Weihnachtsbäume sind elektrische Lichterketten eine sichere Alternative zu den traditionellen Wachskerzen. Nutzen Sie dabei nur Beleuchtungsartikel, die entsprechend den gültigen Normen geprüft und zugelassen wurden (erkennbar durch GS-Zeichen, VDE-Prüfzeichen). Reparaturen an elektrischen Beleuchtungen sind dem Fachmann vorbehalten. Sollte trotz aller Vorsicht doch ein Feuer ausbrechen, können Entstehungsbrände schnell mit einer nassen Decke erstickt werden.   

Londoner Kultband gastiert  

»The Tiger Lillies« treten im Schauspielhaus auf  

Die Londoner Kultband »The Tiger Lillies « gastiert am 11. Dezember, 19.30 Uhr im Chemnitzer Schauspielhaus. Die Musiker scheinen direkt aus dem düsteren Londoner Soho des Viktorianischen Zeitalters zu entstammen und verzaubern mit melancholischen Klängen und rabenschwarzem Humor. 

Ihre bitterbösen, schräg-komödiantischen Texte, versetzt mit beißender Ironie, kennen keine Tabus. Gepaart mit großem handwerklichen Können und einer zauberhaften Performance versprühen sie einen Charme, dem man nur schwer widerstehen kann, zu viel Spaß macht es, sich in ihre Abgründe hinab ziehen zu lassen. Die musikalische Bandbreite reicht von herzzerreißend schaurig-schönen Balladen bis zu ekstatischen Klezmer-Polka Klängen. 

Die drei Londoner unterhalten ihr Publikum mit ihrer einzigartigen Mischung aus radikaler Oper, Varieté und postmodernem Vaudeville. Ein Muss. »The Tiger Lillies« wurden 1989 von dem Sänger und Liedermacher Martyn Jacques gegründet, der als einziger der ursprünglichen Besetzung noch dabei ist. Mit seiner Falsettstimme, Clownsmaske und Kleidung aus dem 19. Jahrhundert prägt er den Stil der Band. 
Er singt makabre Songs, die in der Tradition von Brecht und Weill stehen, über Prostituierte und Drogenabhängige und ihr Leben am Boden der Gesellschaft. Jacques begleitet sich dabei selbst auf Akkordeon, Klavier, Ukulele oder Banjo. Die beiden anderen aktuellen Mitglieder der Band sind der Bassist Adrian Stout und der Schlagzeuger Mike Pickering. 
Karten zum Preis von 14 bis 26 Euro gibt es unter Telefon 0371 4000-430 und www.theater-chemnitz.de   

Weihnachtsfrieden  

Die Stadt Chemnitz veranlasst auch in diesem Jahr, dass während der Weihnachtszeit und zum Jahreswechsel Maßnahmen unterbleiben, die in dieser Zeit als unangemessen empfunden werden. Ebenso wie in den Vorjahren gibt es den so genannten Weihnachtsfrieden. 

In der Zeit vom 22. Dezember 2014 bis 2. Januar 2015 wird deshalb grundsätzlich auf die Mahnung und Vollstreckung von offenen Forderungen verzichtet, so der Chemnitzer Stadtkämmerer Berthold Brehm. Ausnahmen gibt es nur dann, wenn die Verjährung und damit der endgültige Ausfall der noch offenen Zahlung drohen würden.  

Chemnitz als Adventskalender  

Die Tourist-Information lädt am 10., am 17. und am 21. Dezember ein, bei vier Stadtführungen Chemnitz als Adventskalender zu erleben. 

Mit ihren Gästen unternehmen Stadtführer einen Rundgang durch die festlich geschmückte Innenstadt: Jede der 24 Stationen des »städtischen Adventskalenders« erzählt von Geschichte und Geschichten über Chemnitz und weihnachtliche Folklore im Erzgebirge. 
Eine Glühweinkostprobe lässt die Führung in fröhlicher Runde auf dem Weihnachtsmarkt ausklingen. Treffpunkt Tourist- Information, Dauer zwei Stunden, Kosten: 12 Euro pro Person (ermäßigt: 10 Euro), inklusive eines Heißgetränks. Um Anmeldung über info@chemnitz-tourismus.de oder Telefon 0371/690680 wird gebeten.   

Grußkarten für den guten Zweck  
Noch bis zum 13. Dezember verkauft die UNICEF-Arbeitsgruppe Chemnitz Grußkarten auf dem Chemnitzer Weihnachtsmarkt. Durch deren Kauf kann die weltweite Arbeit der Kinderhilfsorganisation in rund 150 Ländern unterstützt werden. Hilfsgelder werden für die Arbeit in Krisengebieten, für Nothilfeeinsätze und für langfristige Projekte benötigt. Der Grußkartenverkauf stellt dabei einen wichtigen Anteil dar. Insbesondere für junge und online-affine Menschen gibt es mittlerweile individualisierte Produkte. Interessenten können ihre UNICEF-Grußkarte online selbst gestalten, eigene Fotos hochladen und die Karte per Post direkt an den Empfänger versenden lassen. Die UNICEF-Arbeitsgruppe verkauft zu folgenden Zeiten: 10 -14 Uhr, 14 - 18 Uhr und 18 - 21 Uhr.   
500 Schüler erkunden ihre Stärken

Im Erlebnisparcours Interessen herausfinden

Unter der Schirmherrschaft von Philipp Rochold, Bürgermeister des Dezernates für Bildung, Jugend, Soziales, Kultur und Sport der Stadt Chemnitz und Angelika Hugel, Vorsitzende der Geschäftsführung der Agentur für Arbeit Chemnitz, starteten die Stadt, die Bundeszentrale für gesundheitliche Aufklärung (BZgA) und die Agentur für Arbeit Chemnitz gestern im Landesmuseum für Archäologie ein innovatives dreitägiges Angebot zur Berufsorientierung und Lebensplanung für Schüler der 8. Klassen an Chemnitzer Oberschulen. 

Das Projekt, das noch bis Donnerstag läuft, unterstützt die Jugendlichen frühzeitig, ihre eigenen Stärken zu entdecken und diese mit ersten Vorstellungen für ihren Ausbildungs- und Lebensweg zu verbinden. Befragt man Achtklässler danach, wie sie sich ihre Zukunft – beruflich wie allgemein – vorstellen, so wissen die wenigsten eine konkrete Antwort. Die bundesweite Initiative »Komm auf Tour – meine Stärken, meine Zukunft« will ihnen dabei helfen, dies herauszufinden. Die Botschaft lautet: »Finde heraus, was dich interessiert. Du kannst viel mehr, als du bislang weißt.« 
Rund 500 Schüler gehen derzeit im Landesmuseum für Archäologie »smac« auf Erkundung in einem extra aufgebauten 500 Quadratmeter großen Erlebnisparcours: Eine Entdeckungsreise quasi zu den eigenen Stärken durch einen Zeittunnel und in einem Stärkeschrank oder in einer sturmfreien Bude. An jeder Station warteten Moderatoren auf die Jugendlichen und erklären etwas oder ermunterten sie. Gerade dieses spielerische Herangehen jenseits von Unterricht und Familie soll den Teenagern bewusst machen, wo ihre Interessen liegen. Denn wer weiß, wo seine Stärken liegen, denkt zielgerichteter über einen möglichen Beruf nach und sucht gezielt einen passenden Praktikumsplatz. 
Ganz bewusst richtet sich das Angebot an die Altersgruppe, die Praktika noch vor sich hat. Junge Leute frühzeitig für das Thema Berufswahl zu sensibilisieren macht Sinn, deshalb finden begleitend zur Initiative »Komm auf Tour – meine Stärken, meine Zukunft « auch Veranstaltungen für die Eltern und die Lehrer statt. Letztere hatten sich bereits im Vorfeld in einem Workshop informiert, wie dieser Parcours im Unterricht vor- und nachbereitet werden kann. Für Eltern gibt es heute, 19 Uhr im »smac« eine Informationsveranstaltung, die das Anliegen der Initiative wie auch den Parcours erläutert. 
Technologietransfer zahlt sich aus

TU würdigt enge Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft

Die TU Chemnitz hat den mit 20.000 Euro dotierten Preis »wissen.schafft.arbeit « an das Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE und die SolarSpring GmbH in Freiburg vergeben. Zudem wurden zwei Transferprojekte aus Sachsen geehrt. 

Das Fraunhofer-Institut für Solare Energiesysteme ISE und die Solar- Spring GmbH, beide aus Freiburg, sind die diesjährigen Sieger im Wettbewerb »wissen.schafft.arbeit«, den die Technische Universität Chemnitz zum sechsten Mal ausgelobt hat. Der mit 20.000 Euro dotierte Technologie- Transferpreis wurde in diesem Jahr gestiftet von der Sachsen Bank und der Niles-Simmons-Hegenscheidt Gruppe. Besonders überzeugte die Jury die Innovation der Technologie und die sehr enge Verbindung von Wissenschaft und Wirtschaft, durch die neue Arbeitsplätze geschaffen wurden. 

Im Rahmen von Kooperationsprojekten wurde das Produkt »Solarbetriebene Meerwasserentsalzungsanlage« im Zuge einer Ausgründung aus dem Fraunhofer ISE in die Firma Solar- Spring GmbH zur Marktreife gebracht. Zwölf Arbeitsplätze entstanden, in den nächsten drei bis fünf Jahren wird ein Anstieg auf etwa 25 Mitarbeiter erwartet. Der von der TU Chemnitz initiierte Wettbewerb richtet sich an Wissenschaftler von Hochschulen und Forschungseinrichtungen sowie kleine und mittelständische Unternehmen, die in Zusammenarbeit einen Wissens- und Technologietransfer durchgeführt haben. 
Vor allem innovative und nachhaltige Kooperationen mit Modellwirkung sind preiswürdig. Auch zwei weitere Preise wurden vergeben: Den mit 5.000 Euro dotierten Sonderpreis des Sächsischen Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst erhielt das Projekt »SepSelsa – Verfahren zum vollständigen Seltenerd- Recycling aus Leuchtstoffrückständen «, eine erfolgreiche Zusammenarbeit zwischen der TU Bergakademie Freiberg und der FNE Entsorgungsdienste GmbH aus Freiberg. Mit diesem Sonderpreis, den das Wissenschaftsministerium zum vierten Mal verleiht, wird ein Projekt ausgezeichnet, das Technologie mit besonderem Entwicklungspotenzial durch einen erfolgreichen Transferprozess in Sachsen zur Anwendung bringt. 
In dem ausgezeichneten Projekt hat die TU Freiberg ausgehend von eigenen Entwicklungsergebnissen eine Potenzialanalyse durchgeführt und Verwertungsoptionen geprüft. Ebenfalls vergeben wurde der für ein besonderes Wachstumspotenzial ausgelobte Preis der IAV GmbH. Der mit 2.500 Euro dotierte Preis ging an die CLOUD & HEAT Technologies GmbH Dresden zusammen mit der Professur Systems Engineering der TU Dresden. Deren Innovation, die sich schnell vom Prototyp zur Serienreife entwickelte, ist hierbei die Nutzung der Abwärme von Servern von verteilten dezentralen Rechenzentren für die Gebäudeheizung und zur Warmwasseraufbereitung in Passivhäusern.  
Sommerwiese mitten im Winter

Graffiti-Künstler gestalten 250m2 messende Wand im Yorckgebiet

Mitte November hat das Team von Rebel-Art um den Chemnitzer Graffiti- Künstler Guido Günther mit der Gestaltung einer 250 m² großen Garagenrückwand im Yorckgebiet begonnen. Den Auftrag dazu erhielten die Sprayer, zu denen auch Markus Esche aus Glauchau und zwei Helfer gehören, von der GGG. Das Wohnungsunternehmen hat für rund 3,8 Millionen Euro die beiden Häuser Fürstenstraße 144 a/b saniert, deren Wohnungen jetzt bezogen werden. 

Als Abschluss dieser Aufwertung suchte man eine gestalterische Lösung für die den Häusern gegenüberliegende Garagenrückwand. Zunächst hatten die Graffiti-Künstler um Guido Günther mit der Grundierung der Giebelfläche hin zur Yorckstraße begonnen, um dann werden die Sprayarbeiten auszuführen. Das Sommerwiesen-Motiv ziert die Rückwand eines Garagenkomplexes, der den Eigentümern gehört. Die Fläche wurde der GGG und dem Künstler extra für diesen Zweck von der Garagengemeinschaft überlassen.  
Nachtrag

zur Sitzung des Verwaltungs- und Finanzausschusses – öffentlich – am morgigen Donnerstag, den 11.12.2014, 16:30 Uhr, Beratungsraum 118 des Rathauses, Markt 1, 09111 Chemnitz Die o. g. Sitzung wird um folgenden Tagesordnungspunkt erweitert: 4.2 Außerplanmäßige Mittelbereitstellung für Auszahlungen für Tiefbaumaßnahmen, Gewerbegebiete in Höhe von 213.000 € Vorlage: B-370/2014 Einreicher: Dezernat 6/Amt 66 Berthold Brehm // Stadtkämmerer  
Mit Kunst Teller decken

»Macher der Woche«: Die Kampagne »Die Stadt bin ich« stellt engagierte Chemnitzer vor. Diesmal: Andreas Reichelt

Von seinem Büro blickt Andreas Reichelt  in Richtung Innenstadt. Der 34-  Jährige, ist bei eins energie für Kundenbetreuung  zuständig. Andreas Reichelt  kümmert sich noch um ein ganz  anderes Projekt, das 2012 zu den  Bundessiegern des Wettbewerbs »startsocial  « gehörte: »tellerlein deck dich«.  Der Verein spricht Künstler und Prominente  an, die Porzellanteller bemalen  sollen. Den Erlös aus deren Versteigerungen  steckt der Verein in Speisungen  sowie Aktionen rund um gesunde  Ernährung für benachteiligte  Kinder.  

Die Weihnachtszeit lädt ja dazu ein,  etwas Gutes zu tun. Der Verein tellerlein  deck dich macht das das ganze Jahr.  Was genau wollt Ihr verbessern?  

Wir wollen sozial benachteiligten Kindern  helfen. Vor allem in Hinblick auf  das Thema generelle Essensversorgung  sowie Sensibilisierung für gesundes  Essen. Darüber hinaus darf aber nicht  der Lerneffekt und das Spielerische  vergessen werden. Wir bieten viele  Aktionen rund um Betreuung, Lerngefühl  und Spiel.  

Wer engagiert sich bei Euch im Verein?  

Überwiegend sind es junge Menschen,  Studenten oder Leute, die am Anfang  ihres Berufslebens stehen und etwas  mehr machen wollen. Wir sind zurzeit  45 Vereinsmitglieder. Und wir freuen  uns über jeden, der sich für die Arbeit  interessiert und bei uns mitmachen  will.  

Ihr seid in ganz Sachsen unterwegs.  Werdet Ihr als Chemnitzer wahrgenommen?  

Seit einem Jahr haben wir unseren  Fokus, der vorher wirklich nur auf  Chemnitz und Umgebung lag, erweitert.  Wir haben jetzt den Schritt nach  Leipzig und Dresden gewagt, aber  dort müssen wir erst die persönlichen  Strukturen aufbauen, die wir hier in  der Stadt schon länger haben.  

Welche Strukturen nutzt Ihr in Chemnitz?  

Unterstützung erhalten wir von Anfang  an von der Heilsarmee. Wir können  die Vernetzung und Infrastruktur der  Heilsarmee oder auch des Don Bosco  Hauses nutzen. Gleichzeitig geben  wir unseren Partnern aber auch etwas  zurück, mit Veranstaltungen für die  Kinder dort wie Kochwochenenden,  Obstnachmittagen oder gemeinsamen  Aktionen rund um das Thema Ernährung.  
Wir bekommen Unterstützung  von Privatleuten wie auch Firmen,  u.a. dem Vita-Center als Standort für  unsere Teddybärklinik oder der Chemnitzer  Siemensniederlassung, dessen  gesamte Belegschaft für unseren Verein  Geld spendet.  Vor allem sozial benachteiligte Kinder  profitieren von den Aktionen. Diese  setzen wir gemeinsam mit bestehenden  Einrichtungen, welche nicht genügend  finanzielle Mittel dafür haben, um.  
Ihr habt bereits 113 Teller versteigert.  Wenn Ihr Teller von Chemnitzern bemalen  lasst, was erzählen sie über die Stadt?  
Manche Teller sind wirklich eng mit  der Stadt verbunden. Die Oberbürgermeisterin  hat mit dem Türmer zusammen  einen Teller gestaltet, der  natürlich ein Chemnitzer Motiv zeigt.  Aber auch Karikaturist Rainer Bach  ist mit Freude und Energie bei unserem  Projekt dabei und hat schon mehrere  Teller unentgeltlich gestaltet. Ansonsten  ist die Motivwahl natürlich frei  und erzählt von vielen verschiedenen  Dingen des Lebens. Die Bereitschaft  von Chemnitzer Künstlern, uns zu unterstützen,  zeigt wie hilfsbereit und  motiviert die Menschen dieser Stadt  sind.  
Was war das höchste Gebot und für  welchen Teller?  
Die höchsten Gebote mit je 1200  Euro je Teller hatten wir 2013 und  2014. Einmal für einen Teller der  Chemnitzer Malerin Susann Riedel  und einmal für einen Teller des verstorbenen  Liedermachers Reinhard  Lakomy (Traumzauberbaum). Aber generell  zählt jedes Gebot und auch  Teller mit geringeren Versteigerungserlösen  helfen uns sehr.  
Welche Aktionen plant der Verein zur  Weihnachtszeit?  
Wir haben wieder eine Adventskalender-  Aktion. An 24 Tagen bekommen  24 Einrichtungen etwas geschenkt,  das sie sich nicht mit eigenen Mitteln  kaufen können. Das kann gemeinsames  Plätzchenbacken oder Kochen  sein, aber auch Spielzeug oder ein  Weihnachtsbaum. Wir wollen, dass  alle Kinder eine schöne Weihnachtszeit  erleben können, so wie wir es selbst  kennen. Dazu suchen wir auch noch  Sponsoren, die die noch offenen Türchen  finanzieren. Auf unserer Internetseite  findet man dazu alle Informationen.  
Von ihrem Weihnachtsmarkt sind die  Chemnitzer überzeugt. Aber sonst? Muss  man ihnen Mut machen?  
Das glaube ich nicht. Chemnitz ist  eine mutige Stadt. Hier gibt es eine  große Innovationsfähigkeit, Industrie,  Tradition und viele engagierte Menschen.  Es ärgert mich, wenn alles  zerredet wird. Da braucht es eine mutige  Politik, die etwas anpackt und  verwirklicht. Manchmal sollte der  Fokus mehr auf den Dingen liegen,  die gut funktionieren.

Macher der Woche im Netzwerk-Gespräch

Auf Einladung der Oberbürgermeisterin trafen sich vergangene Woche die Macher der Woche, die die Stadtmarketing- Kampagne »Die Stadt bin ich« unterstützt haben. Seit März wird jede Woche ein Chemnitzer oder eine Chemnitzerin vorgestellt, die sich besonders mit ihrem Projekt, ihrer Idee oder ihrer Arbeit für Chemnitz engagieren. Mittlerweile haben sich so mehr als 40 Persönlichkeiten aus Kultur, Wirtschaft und Sport auf der Internetseite www.diestadt- bin-ich.de und im Amtsblatt zu ihrer Stadt bekannt. 

Mit dabei sind zum Beispiel Rolf Esche von Küchwaldbühne e. V., Jörg Kaufmann von silbaerg GmbH, Fotografin Karla Mohr, Marta Gonzales de Mendibil vom Verein begehungen und der ehemalige Schauspieldirektor Hartwig Albiro. Sie diskutierten die Außenwahrnehmung von Chemnitz und redeten über ihre Liebe zur Stadt – so wie es in den Macher-Interviews nachgelesen werden kann. 

Annegret Haas von Geschäftsführerin von Railbeton Haas KG zum Beispiel meint: »Alles in allem stellt sich die Stadt für mich recht selbstbewusst dar. Wirtschaftlich ist Chemnitz stark und auf ihre Weise eine markante Stadt. Eine erfolgreiche, grüne Industriestadt mit so viel Kultur – da müssen wir noch viel mehr drüber reden und stolz damit umgehen!« Wolfgang Vogel von den Eisenbahnfreunden Richard Hartmann e. V. forderte mehr Geschichtsbewusstsein: »Die Chemnitzer müssen sich auch einmal mit Chemnitz beschäftigen. Wenn man sich mit der Stadt auseinandersetzt, merkt man Dinge, die gar nicht immer auf der Tagesordnung und damit im Blickpunkt sind.« 

Und Alexander Liebers, Organisator des Mountainbike-Rennens Heavy 24: » bekennt: »Ich bin hier aufgewachsen, »Man kennt dann mittlerweile auch jede Ecke. Und ich finde, dass Chemnitz für jeden etwas bietet.« »Entweder man hat Mut zum Investieren oder etwas zu unternehmen oder man hat keinen Mut. Und das entscheidet darüber, ob etwas passiert oder nichts passiert. Die Stimmung ist ganz wichtig. Deshalb wäre es schön, wenn sich die Stimmung in Chemnitz weiter aufhellen würde und noch mehr positive Züge trägt«, meint zum Beispiel Ullrich Hintzen, Mitbegründer und Vorstand der Fasa AG 

Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig dankte den Machern dafür, Botschafter zu sein: »In unserer Stadt gibt es wirklich viele Menschen, die großartiges leisten und die Stadt lebens- und liebenswert machen. Ich danke Ihnen, dass Sie bei der Stadtmarketing- Kampagne dabei sind, denn so zeigen wir authentisch und beispielhaft, was in Chemnitz alles möglich ist.« 

Seit März wirbt die Stadtmarketingkampagne »Die Stadt bin ich« bei den Chemnitzern selbst. Es geht darum, seine Liebe zur Stadt zu zeigen und zu sagen: »Ja, ich bin gerne Chemnitzer!« Zum Start im März beschrieben zunächst Chemnitzer Persönlichkeiten, wie DJ Dirk Duske, der Rektor der TU Chemnitz und die Leiterin der Musikschule Nancy Gibson auf überlebensgroßen Bekenntnissen, ihr Verhältnis zur Stadt. 
Mehr dazu auf Kampagnenwebsite www.die-stadt-bin-ich.de  
Bürgerforum

Zum geplanten Bau des Regenüberlaufbeckens RÜB RU 2 in der Innenstadt lädt der Bürgermeister für Ordnung, Sicherheit und Umwelt, Miko Runkel, Bürger zu einem Bürgerforum ein. Die Veranstaltung findet statt am 16.12.2014 von 18 bis 20 Uhr im Kongress- und Veranstaltungszentrum LUXOR, Hartmannstraße 9-11, Großer Saal. Baubürgermeisterin Petra Wesseler, Vertreter des Stadtplanungsamtes und der Betriebsleiter des Entsorgungsbetriebes, Manfred Wüpper, informieren zur Notwendigkeit des Abwasserbauwerkes. Dazu werden die im Vorfeld untersuchten Standorte, die Vorzugsvarianten und ihre städtebauliche Einordnung in das Wohnumfeld dargestellt. Anschließend werden Fragen der Bürger beantwortet.    

Überholverbot für Lkw 

Auf dem Südring können Lkw über 3,5 t im Steigungsbereich zwischen Helbersdorfer Straße und Brücke Stollberger Straße nicht zügig überholen. Ab sofort gilt auf dem Südring im Abschnitt von der Helbersdorfer Straße bis zur Rampe Stollberger Straße ein Überholverbot für Lkw. Dadurch sollen der Verkehrsfluss verbessert sowie Lärm- und Abgase verringert werden.  
Das Ende der Staatssicherheit

Die SED klebte ein neues Etikett auf ihren alten Inhalt und das MfS vernichtete Unterlagen oder brachte sie beiseite. Im Spätherbst `89 betrieben die SED – Funktionäre verstärkt eine Politik des Täuschens, Verschleierns und Verschleppens. Um weitere Vernichtungen zu verhindern, besetzten Bürger kurz entschlossen ab 4. Dezember 1989 in mehreren Städten der DDR MfS-Dienststellen. 

Der 4. Dezember ‘89 in Karl-Marx-Stadt/Siegmar 

An dem Tag begannen gegen 17.30 Uhr Joachim Heinik, Siegfried Kerger aus Röhrsdorf sowie Reinhard Stolpe, Lothar Raschker und Bernd Gläsel aus Limbach-Oberfrohna die Stasi-Dienststelle Siegmar an der Jagdschänkenstraße zu belagern. Sie kontrollierten, ob in Autos Akten abtransportiert wurden. Das erregte den Argwohn der Stasileute. 
Um die Absichten der Menschen vor dem Tor herauszubekommen, wurde Joachim Heinik ins Wachgebäude geholt. Er fragte, ob Akten vernichtet werden und bekräftigte die Forderung der Bürgerbewegungen, sofort Vernichtung und Beiseiteschaffen von Akten einzustellen. Die Antwort des Objektleiters MfS-Oberst Claus »meine Genossen machen nichts Unrechtes und Falsches und haben nichts zu verbergen, gehen Sie ruhig nach Hause«, befriedigte nicht. Deshalb wurde die u.a. für Bewohner des Landkreises Karl-Marx-Stadt »zuständige« Kreisdienststelle die Nacht hindurch bis zum folgenden Abend durch die Bürger »bewacht«. 
Den öffentlichen Druck erhöhten am folgenden Tag viele Beschäftigte aus umliegenden Betrieben. Zeitweilig standen bis zu 200 Menschen vor dem Tor des Objektes. Gegen Mittag »erlaubte« Oberst Claus zwei Belagern den Zutritt mit dem »Hinweis«, die Genossen stünden unter hohem psychischen Druck und wären bewaffnet. Die Antwort von Heinik und Raschker darauf: »Wir sind mit friedlicher Absicht gekommen. Die Waffen könnten Sie einziehen, wir wollen lediglich die Vernichtung von Akten verhindern.« 
Auf ihr Drängen zeigte man ihnen eine Anzahl Aktenkartons. Das Ergebnis dieser ersten Begehung war für die Belagerer sehr unzureichend. Infolgedessen informierten sie Presse und Staatsanwaltschaft und setzten die Kontrolle der MfS-Fahrzeuge und Tore fort. Sie lehnten ab, die Volkspolizei als Wache zu akzeptieren. Notfalls hätten sich die Bürger selbst als Sperre vor die Fahrzeuge gestellt. Die Bürgerbewegten beschlossen, erneut das Objektinnere zu kontrollieren und Räume versiegeln zu lassen. 
Sie informierten die Presse und verlangten vom Bezirksstaatsanwalt einen kompetenten Vertreter. In dieser angespannten Zeit war es auf der Seite der Bürgerbewegung, aber auch auf Seite des Staates sicherlich schwer, eine halbwegs vertrauenswürdige DDR-Institution zu finden, die das Versiegeln der Dienst- und Archivräume der Geheimpolizei vornehmen soll. Das Akzeptieren der DDR-Staatsanwaltschaft, die ja durch die SED geprägt war, war für die Bürgerbewegung der kleinste mögliche Kompromiss. 
Es war ja unmöglich, dass SED-Funktionäre und Stasileute ihre eigenen Siegel setzen sollten. Am 5.12.1989 erschienen Reporter und Fotografen der SED-Bezirkszeitung »Freie Presse« Karl-Marx-Stadt und als Vertreter der Bezirksstaatsanwaltschaft der Staatsanwalt Rümmler. Mit Bürgervertretern fand eine zweite Begehung der MfS-Dienstelle statt. Das Öffnen von Räumen erwies sich als schwierig, weil entweder der zuständige Mitarbeiter nicht da war oder angeblich Schlüssel fehlten. 
Es schien, als kannte sich die Stasi im eigenen Haus nicht aus. Schließlich versiegelte der Staatsanwalt auf Verlangen der Bürger Räume und setzte ein Protokoll auf. Oberst Claus wurde nach weiteren Akten und Datenträgern befragt. Seine Antworten ließen allerdings erkennen, dass er doch, entgegen seinen Beteuerungen, viel zu verbergen hatte. 
Am 9. Dezember 1989 versammelten sich wieder Bürger vor einem Dienstobjekt der Stasi. Diesmal war es das Gelände der Bunkeranlage auf der Dittersdorfer Höhe im Süden der Stadt. Es waren etwa 100 Personen gekommen vor allem aus Dittersdorf, Kleinolbersdorf- Altenhain und Einsiedel. Und diesmal waren auch gleich von Anfang an Freie Presse und ein junger Staatsanwalt mit Namen Börner dabei. 
Aber auch jetzt war energischer Druck vor dem Tor durch die Bürger notwendig, um die Verantwortlichen von MfS und nunmehr zusätzlich Volkspolizei zum Öffnen des Tores zu bewegen. In einer Baracke stellte sich der verantwortliche MfS-Oberstleutnant Kratzer den drängenden Fragen der Bürger, viel konnte oder besser durfte und wollte er nicht sagen. Die Versammelten forderten nun den Zugang zum Bunker, der dann auch geöffnet wurde. Gefunden wurden fast leere Räume, manche mit Resten von abgeschnittenen dicken Telefonkabeln. 
Verschlossene Räume konnten anfänglich nicht geöffnet werden. Ebenfalls von Bürgern geforderte Bau- und Lagepläne des Objektes wären laut Stasi ebenfalls nicht vor Ort. Nach heftigen Debatten fanden sich dann überraschend Pläne und auch Schlüssel im Objekt. Das Verschweigen, Vertuschen und Verleugnen ging vorerst weiter, dennoch mußte der Staatsanwalt einige Räumlichkeiten mit seiner Petschaft versiegeln. 
Diese Aktionen der Bürgerbewegungen im Dezember 1989 waren ein wesentlicher Beitrag zur endgültigen Beseitigung der SED – Geheimpolizei. Mitte Januar 1990 begann dann in der DDR die Auflösung der Stasi unter Kontrolle der Bürgerkomitees. Gleichzeitig wurden die Akten aus Karl-Marx- Städter MfS-Dienststellen ausgelagert. Die Unterlagen wurden gerettet und stehen nun seit 1992 in der Behörde des Bundesbeauftragten für die Stasiunterlagen, oder wie der Volksmund vereinfacht, Stasiaktenbehörde, Gauckbehörde oder Birthlerbehörde, den Bürgern in der Region im ehemaligen MfS-Gebäude Chemnitz-Siegmar, Jagdschänkenstraße zur Verfügung.

2014 ergänzte und sprachlich redigierte Fassung von 1995/2012, Lothar Raschker, Limbach-Oberfrohna   
Für Chemnitz gekämpft

Claus Modaleck und Andere haben vor 25 Jahren Unterschriften gesammelt und Flugblätter verteilt, damit Karl-Marx-Stadt wieder Chemnitz wird. Am 25. November 1989 suchte eine Initiative »Für Chemnitz « Mitstreiter. Der Fernmeldemechaniker Modaleck schloss sich an und hielt die Fäden für den Bürgerentscheid in der Hand. 76 Prozent sprachen sich im April 1990 für Chemnitz aus. Was die Menschen damals bewegte, erzählte der heute 74-Jährige. Sie sind in Chemnitz geboren. Als die Stadt 1953 in Karl-Marx-Stadt umbenannt wurde, waren Sie 13 Jahre. Wie wurde diese Nachricht damals aufgenommen? 

Das war eine Pflichtveranstaltung. Als Grotewohl in die Stadt kam und die Umbenennung verkündete, mussten wir hin. Gewehrt hat sich niemand. 
Wieso haben Bürger das hingenommen? 

Wir haben nicht geglaubt, dagegen etwas tun zu können. Das war die politische Linie und sollte eine Ehre für die Arbeiterstadt sein. Aber es gab Stimmen, die sagten, Karl Marx hat nichts mit dieser Stadt zu tun. 
Woher kam nach dem Mauerfall der Wunsch nach Rückbenennung? 
Es gab heimatbewusste Leute. Mit der Wende begann eine offene Zeit. Da war vielen klar, dass die Stadt nicht Karl-Marx-Stadt bleiben konnte. Sie musste den sozialistischen Namen ablegen, um eine Chance zu haben. Wir wollten, dass der historisch gewachsene Stadtname von der Bevölkerung angenommen wird. 
Wie haben Sie von der Initiative »Für Chemnitz« erfahren? 
Der Künstler Frank Heine und Kerstin Morgenstern hatten eine Annonce geschaltet und Mitstreiter gesucht. Ich habe mich sofort gemeldet. Wir haben dann tausende Flugblätter verteilt, Unterschriftslisten erstellt, diese in Betriebe geschickt und in Geschäften ausgelegt. Nicht alle hatten das Auslegen von Listen erlaubt. 
Es gab sicher auch Leute, die den Namen Karl-Marx-Stadt behalten wollten? 
Ja, das haben wir zu spüren bekommen. Wir haben viel Post erhalten. Es wurden auch die Kosten angesprochen. Wir haben argumentiert: Es kommt eine neue Zeit des generellen Umbruchs. Wir haben den Verband der Heimatfreunde gegründet. Die Rückbenennung sollte aber nicht diktatorisch verordnet werden. 
Als der Rat der Stadt unserem Vorschlag folgte, einen Bürgerentscheid durchzuführen, stellte ich mich für diese Befragung zur Verfügung. Es war angefangen und da wollte ich es durchziehen bis zuletzt. 232.000 Adressen mussten wir anschreiben und dorthin Stimmkarten verschicken. Es gab eine gesetzliche Grundlage – auch schon in der DDR, die nur nie angewendet wurde. 
Wie ging das organisatorisch? 
Es kamen viele Freiwillige dazu, die beim Briefe versenden halfen. Aber manch einer hat da ein böses Spiel gespielt und keine Stimmkarten in den Briefumschlag gelegt oder Karl-Marx- Stadt schon angekreuzt. Das haben wir dann erfahren, als die Leute sich bei uns beschwert haben, zum Beispiel dass der Umschlag leer war. Zuletzt haben wir Briefe mit Stimmkarten noch persönlich ausgefahren um Postwege zu verkürzen. Auch die Postsäcke mit den eingesendeten Briefen mussten wir teilweise selbst abholen. 
Also keine leichte Arbeit. 
Es war sehr mühselig. Wir mussten uns reinarbeiten. Zur Auszählung hat die Druckerei extra noch einmal geprüft, ob das auch wirklich die von der Druckerei hergestellten Stimmkarten waren. Es sollte alles mit rechten Dingen zugehen. Nach der Auszählung lagen wir uns mit Tränen in den Armen. 
Haben Sie mit dem Ergebnis von 76 Prozent gerechnet? 
Wir haben es erhofft. Wir wären enttäuscht gewesen, wenn das Ergebnis anders gewesen wäre.         

